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Das Sehen
einces gelehrten Nordhauſers

weiland

Grafl. Schwarzb. Sondershauſiſchen Canzlers,

und in ſeiner Vater-Stadt

der Kapſerl. frehen Reichs-Stadt Nordhauſen
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 D der Vegeſſenheit entzogenenn
durchJtiedrich Chriſtian Leßet
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es Evangeliſchen Miniſterii in Nordhauſen Seniorem, der Kirchen
s. Jacobi und s. Martini Paſtorem, der Kayſerl. Acad. Nat. Curioſorum, und

der Konigl. Preußl Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, wie auch der Ko

nigl. Großbrittaniſchen Teutſchen Geſellſchaft zu Gottin—

gen Ehren-Mitgliede.

Nordhauſen, verlegts Joh. Auguſt Coler  1752.
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DemHochEdelgebohrnen, Veſten und Hochge

lahrten Herru,
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Ghilian Volckmar
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der Kayſerl. Freyen Reichs-Stadt Nord—
hauſen Hochverdientem alteſten Burgermeiſter,

der bluhenden Schule hochanſehnlichen Scho—
larchen, des Stiffts S. Martini hochſorgenden Bur.

ſario und des Waiſenhauſes treuwachen
Den lnſpectori &e.

welcher an grundlicher Rechts-Gelahrtheit und Welt
Weißheit, und an groſſen Verbienſten gegen Nord—

hauſen und viele Clienten,
dem belobten Herrrn Canzler Apoll. Wieganden

nichts nachgiebt,
ubergab

als einem vornehmen Gonner,

und hochgeſchatzten Anverwandten,

als Derſelbe
Anno 1752 auf das Feſt der Erſcheinung Chriſti

unter vielen Gluckwunſchungen danckbar Geſinter das
Regiment zum neunten mahl glucklich antrat,
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Ah du Zeigugung ſeiner Zochachtung und Treue,
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obbeſagten gelehrten Nordhauſers,

und ſezte denehetrzlichen  Junh bey:

Dat der .getreue Ek Sie n Jhrent Altti
Jfůrcken,

und nebſt Jhrer ganzen Hochgeſchazten

 *ae evanuliedgoch reicher an Fulle

geiſtlichen und liblichen Seegens. S
v va. nczals erwehmnten beruhmten

Mann, machen wolle,
Dero

eraebenſler Diener
afe!:“ 2n11 ite 4

.4112 der Verfaſfetchn  San·
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Se ſewaie Lebens-Beſchreibungen groſſer Herrn, beruhmter
1 Staats-Manner, tapferer Helden, wenn ſie der Wahr
 heit gemaß geſchrieben ſind, haben ihren groſſen Nutzen.

rungen des Gemuths ſolcher Menſchen, und Spiegel Jhres Ver
haltens. Man ſiehet darinne was vor Thaten ſie gethan; aus was

vor Trieb-Federn ſie gefloſſen; mit was vor Klugheit ſie unternom
men; und mit was vor Erfolg ſie ausgefuhret worden. Man ler
net daraus, daß oſt eine gerechte Urſache, oft aber ein Schein der

Gerechtigkeit Jhnen dieſe oder jene Sache anzufangen, Gelegen

heit gegeben; daß offt Klugheit, offt Tollkuühnheit, etwas zu war

gen, von ihnen gebraucht worden; daß oft die klugſte Handlung die
gewünſchte Abſichten nicht erreichet, da ein unvermutheter Unſtand

gegentheils der Tollklubnheit glücklich durchgeholfen; daß das
Gluck der Waffen allzeit zweifelhafft.ſeh; daß die gottliche Re
gierung ihre Hand mit dabey habe, und es nicht auf menſchliche

Macht allein aukomme?: daß das Wohl und Weh der kander auf dit

Handlungen der Regenten oſt ankomme; u.ſ. f. GSie geben Bed
ſpiele an die Hand, wie man ſich aufzufuhren habe. Dannenhero

A rathen



6 Das Lebenrathen vernünftige Reute, wo man was rechtes in der Staats

Klugheit einſehen wolte, ſolte man dergleichen Lebens-Geſchichte

fleißig leſen. Nur muß man ſolche Geſchichtſchreiber wehlen, in
welchen die Gemahlde groſſer Leute richtig geſchildert worden, und

nicht etwa eine unzeitige Menſchen-Furcht, oder pobelhafte

Schmeicheley den Pinſel gefuhret.

ſS. 2. Gleichwie aber die Lebens-Beſchreibungen groſſer
Herrn ihres Rutzens wegen ſich bey Vernunftigen beliebt machen,

ſo ſind ihnen auch die Lebens-Beſchreibungen gelehrter Manner
angenehm, wenn ſie mit gehoriger Geſchicklichkeit und Wahrheit

geſchrieben worden. Denn ſie ſtellen Geſehrte, nachdem ſie ſchon

jangſt in die Berwefung gegangen, in derjenigen Groſſe vor, in
welcher ſie ſich auf dem Schauplatz der Welt in ihrem Leben gezei

get; ſie melden wie ſie zu denen Wiſſenfchafften kommen; durch

was vor Mittel ſie in denſelben gewachſen; wie ſie ſolche durch Leh

ren oder Schreiben zum Nutz des gemeinen Beſten angewendet;
was vor Vortheile ſte duon geeradee  uDn. Es findð dannen
hero diejenigen ihres Lobes nicht zu berauben, die mit ünparthelfcher

Feder die Lebens-Laufe gelehrter Leute aus ſichern Quellen ſchop
fen, ſcharffinnig beurtheilen, und auf die Nachwelt fortpflanzen.

Dieſes baben viel gelehrte und fleißige Manner gethan. Einige
haben vieler gelehrten Leben in ganze Bucher geſamlet; andre habei

beſonders die Lebens-Umſtande Gottesgelahrter, Rechtsgelahrter,
Arzeney Gelahrter, und Weltweiſer bekant gemacht; Andre ha—
ben von Gelehrten ganzer Lander, vder beſonderer Stadte, Uni
verſitaten und Schulen Nachricht erthetlet; andre haben Glht

eereihrer Zeit bekgnt gemacht; einige. haben eints oder des andern Ge

lehr



des Appol. Wiegands. 7
lehrten keben einzein beſchrieben. Jch habe dergleichen auch ge
than, da ich aus Liebe zu meinem Vaterlande und den Vorfahren

meiner Lands eLeute, dergleichen von Zeit zu Zeit geliefert, als das

Leben Joh. Thals, eines Nordhauſiſchen Phyſiei in einem lateini

ſchein Sendſchreiben an meinen geliebten Bruder d. Joh. Goltl.

keßern, Nordh. 1747, 4: Dos Leben Petri Bottichers, Biſchoff.
Halberſtadtiſchen Canzlers lateiniſch, Nordh. 1747, 43 Ehren
Gedachtniß Chriſtoph Cont. Sieckels, Med. Doct. Nordh. i748, 43

Das vrebrn Erarint Rorijnciters; weiland hiaconi der Kirchen
s. Peters in Rordhaufen und nachmahligen Archidiaconi zu Fran

ckenhauſen. Nordh. i745, 4; Das Leben di. Theodoſii Pabricii,
Superintend. zu Gottingen. Nordhauſen i749, 4; Das Leben

Laut. Suſſens, des allerſten Lütherifchen Paſtors, beſonders an

der S. Peters Kirche alhier. Nordh. 1749, a. Das Leben Erneſti

Ernſts, wohlverdienten Butgemeiſters allhier. Nordh. 1751 4
Und nun bringe ich das Leben Hrn. Appol. Wiegands, weiland
Burgemeiſters alhier an das Licht. Es ſind zwar einige Lucken
darinne, die ich aus Mangel der Nachrichten nicht ausfullen kann,

denn ein Schrifftſteller kann aus alten Geſchichten nicht mehr ge

ben, als er in den Nachrichten der Vorfahren findet; gleichwohl
aber wird dasjenige, was ich von ihm berichten kann, nicht ohne
Nuhzen ſevn.

ſ. 3. Apollo Wiegand, oder wie er in alten Schriften
geſthrieben wird, Wygand, war ein gebohrner Nordhauſer. (a)

WVon dem Jahre und Dage ſeiner Geburth kann ich keine Nachricht

ertheilen, ünd wie die heilige Schrifft von Melchiſedeck, dem Ko

nige

(a) M. Jok. Heinr. Kinderdalers Nordhuſa illuſtr. Cl. IV.
NM. XVI. p. d3



8 Das Lebennige zu Salem, ſagt: daß er ohne Vater und Mutter geweſen,
weil man von ſeinen Eltern keine Nachricht gehabt, ſo muß ich die

ſes von unſern Wiegande auch fagen. Sonſt haben die Wigan
de unter die alteſten und vornehmſten Geſchlechter in Nordhauſen
gehoret. (b) Allein die Geſchlechter haben wie die ganzen Reiche

oder Stadte, worinne ſie wohnen, ihre Veranderungen. Sie
ſteigen, ſie nehmen ab, ſie erhohlen ſich wieder, endlich vergehen
ſie gar. Mit dem Wiegandiſchen Geſchlecht iſt es eben ſo ergan
gen. Der Water unſers Gelehrten muß vermuthlich von keinem
groſſen Anſehen, noch vielweniger beruhmt geweſen ſeyn, weil man

nicht das geringſte von ihin auftreiben konnen. Unſer Wigand hat

durch Wiſſenſchaften und Tugend in ſeiner Perſon ſeinem Ge
ſchlechte neuen Glanz gegeben. Es zeugen nicht allzeit vornehme

keute vornebhme Sohne, ſondern oft gehet aus einer niedrigen Bauer

Hutte, oder unbekanten Werckſtete ein Mann heraus, der groß

wird, und ſeinen Vorfahren Ehre bringt. Ein Johann Olearius,
welcher der Gottesgelahrtheit, Pfarrherr superinten.

J dent zu Halle in Sachſen woeden/ undaus deſſen Lenden die noch blu
hende Gelehrte Oleariſche Familie herkommt, entſprang von Johann

J gupfermannen aus Weſel, welcher ein Ochlſchlagen war und ſcha

mete ſich deſſen ſo wenig, daß er ſich davon Olearius nennete. Ein

Georg Richter, beyder Rechte Doctor, Proeancellarius zu Altdorf,

Nurnbergiſcher Rath hatte zum Vater einen Tuchſcharerec Ein Tho

mas Reineſius, der Arzeney Doctor, Chirfurſtl. Sachſiſcher
Rath, war eines gemeinen Burgers in Gotha Sohin. Petrus
Lotichius, den ſeine ſchone lateiniſche Gedichte unſterblich gemacht,
war von einemgemeinem, doch ehrlichen Bauersmann zü Schluch

tern

2ch) keccenſteinii Iheatr. Saxon. P. lll. f. 199.



des Appol. Wiegands. 9

tern im Hanauiſchen erzielet worden. Lobes genug! wenn man
obgleich von unberuhmten Eltern entſproſſen, und durch keinen

Glanz der Vorfahren unterſtuzet, durch eigenen Glanz der Wiſ

ſenſchaften und Tugenden ſich ſelbſt auf den Gipfel des Ruhms
und anſehnlicher Ehrenſtellen ſchwinget. Wenn man einen von
Adei nennet, ſo lobt man ihn von ſeinem Geſchlecht; nennt man

einen reich, ſo ruhmt man ihn von ſeinem Gluck; wenn man aber
einen Gelehrten preiſet, ſo lobet man ihn ſelbſt, weil er ein eigenes
Gudh deſtwas ihnr vom Vatet mchtaufoeerbet worden, das ihm

keinauſerlicher Zufall rauben kann, und das nicht mit ſeinem Leibe

verweſet. Unſer Wiegand konte alſo mit ſeinem eigenem und von

keinem andern abgeborgeten Werthe prangen. Den Ruhm den
Er wieder auf ſein Geſchlecht gebracht, haben ſeine Nachkemmen

uber anderthalb hundert Jahr erhalten. (c) Denn unſers Wie

 gands
(e De celebritate familiq Wiegandæ doctus Francohuſ

anus,aenſt? Zinmermanniuis, ſequentem reliquit ſchedulam
editgnam, quæ ab interitu conſervetur, ita ſe habet.

Tumulus trium Magnificorum Clariſſimorum Virorum

Dom. Apollinis Vygandi, Illuſtril Com asch z
J J Wwar—burg quondam Cancellarii, Sondęrohuſæ per multos an-

nos meritiſſimi, p. m. Avi materni venerandi &c. &c.
Dom.: Johl Güntheri Wygandi, eorum illuſtr, Com. à

cconiſtliis quondam aulicis, imper: eivitatis Nordhuſanæ
Conſ. quatuor dęcies diéniſfimi, p. m. Avuneuli mater-
ni &c.

Dom. Apollinis Wygandi, ejusdem civitatis Imper.
Nordhuſanæ Conlſ. graviſſimi, p. m. patruelis mei cla-

riſimi Kc. RETriga veygandorum lugenda eſt maxima ſtirpis,
BEbeu! materna d cktara corona mea.

Il T

5 J



ic Das Leben
gands Sohn, Joh. Gunther der Aeltere, bekleidete bey Graf Johann
Gunther 1 zu Schwarzburg in Sondershauſen eine Raths-Stel
le und zu Nordhauſen das Burgermeiſter Amt. Dieſer hinterließ

nach ſeinem Hingange aus der Welt zwey wohlgerathene Sohne,
Apollen den Jungern, und Johann Gunther den jungern,
welche alle beyde die Wurde des Burgermeiſters Amts in
Nordhauſen gezieret haben. Apollo der jungete halte einen
Sohn Auguſt, welcher vom Hertzog Auguſt zu Sachſen
als Adminiſtratore des Eitz-Stiffts Magdeburg als Mollen—
Voigt nach Magdeburg beruſen wurde. Johann Gunther der
jungere zeugete einen Sohn gleiches Namens, dem lill, welcher

der Rechtsgelahrtheit kundig war, und Raths Vierherr in Nord
hauſen wurde. Dieſer pflanzete ſein Geſchlechte fort durch feinen
Sohn, Joh. Gunthern, den 1v, einen hochverſtandigen Rechts-
gelahrten, welchem der Rath allhier a. 1659 die Seetetariat

Stelle anvertrauet. Denn ob Jhn gleich der Durchl. Herzog
Chriſtian Ludwis u Braunichweig, und der Durchl. Herzog
Chriſtian zu Sachſen in ihre Dienſte verlangeten, wolte er ſich doch

lie

Qui caneellorum curabat Apollo Wjgandus
Schwatzenburgiacæ jura ſacrata domus,

Qui Northuſæ vrbis Jan Guüuther ſeepta tenebat,

Conſilio præſtans, auxilioque potens.
Qui Conſul patri ſucceſſit Apollo Nygandus,

Rorthuſæ reddens civibus æqua ſuis—
Abſtulit hos omnes mors eum canente ſenecta,

Condigni bylios qui ſuperare dies,
Z

Queis terris pietas honos non cefuit vnquatn,
Cur neget his ergo præmia digna polus:



des Apol. Wiegands. ir
ſieber dem Vaterlande widmen. Ob er nun wohl mit ſeiner an

dern Ehegattin Dorotheen Eliſabethen, einer Tochter D. Paul
Mullers, Braunſchw. Luneb. General- Superint. dreyzehn Kin
der erzeugete, ſo war doch im Rathe der Wachter beſchloſſen, daß
durch ſeinen Ndchkommen dieſes Geſchlecht ſeinen beſtimten Schluß

erreichen ſolte. Zwey Tochter ſtarben unverheyrathet, und die ei

ne, Dorothea Juſtina, wurde an Joh. Wilh. Sommern, Stadt
Schuitheifen atthter verheyrurher; neun Sohne aber entledigten die
goelt durch den Todt, ehe ſie ſelbige durch Fortpflanzung ehelicher

Erben vermehrten. Der einzige Sohn, Apollo Gunther, beyder

Rechten Licentiat und Conſulent blieb ubrig. Weil er aber den

ledigen Stand liebte, ſo iſt mit Jhm ſein Geſchlecht verloſchen,
Es haben zwar nach Jhm Burger alhier, ſo den Nahmen Wiegand
gefuhrt, gelehet, wovon noch einer ubrig, aber ſie gehen dieſes Ge

ſchlecht nicht an.

8. 4a.Wieder auf unſern Apollo Wiegand zu kommen, ſo weiß
ich von ſeiner Auferziehung nichts zu ſagen. Weil Er wohl gerathen,
muß er wohl eine gute Erziehung gehabt haben. Denn Kinder, denen

ſolche mangelt, gerathen wegen der naturlichen Boßhejt, die als ein
unglucklich Erbe nach dem Sundenfall auf alle Nachkommen fort
gepflanzt wird, mehrentheils ubel, und werden eine unnutze Laſt

der Erden, eine heßliche Schande des Landes, ein Anſtoß aller

Menſchen, eine Beſchwerung des Vaterlandes, ein Greuel der
Gaſſen, ein Dorn der Obrigkeit, Verwuſter ihres Hauſes, eiu

Schandfleck der Freundſchaft, und bisweilen gar eine Arbeit des
Henckers. Aber Kinder die in der Zucht und Vermahnung zum

HErrn auferzogen werden, und ſich der Anleitung derſelben gehor-

Ba ſam
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12 Das Leben
ſam unterwerfen, gerathen beſſer, und werden eine Wonne der
Welt, eine Ehre des Landes, eine Erbauung der Menſchen, eine
Sutze des Vaterlandes, eine Zierde der Gaſſen, ein Vergnugen

der Obrigkeit, ein Gluck ihres Hauſes. Ein ſolcher war unſer
Wiegand. Wie er zu der Gelahrtheit in ſeiner. Jugend gefuh—

retworden, weiß ich auch nicht. Es giebt gewiſſe Gemuther, wel
che ohne Anfuhrung eines Lehrers, wenn ſie nur erſt Leſen und
Schreibengefaſſet, zu ihrer natürlichen Scharfſinnigkeit des Ver—
ſtandes einen unermudeten Fleiß bringen, und durch uberlegtes Le
ſen guter Buchet es in denen Wiſſenſchaften weit bringen. Dieſe

nennet man ſelbſt Gelehrte. 8. Bernhard war ein ſolcher in der
Gottesgelahrtheit, Cujacius in den Rechten, Heraelitus von
Epheſo in der Weltweißheit, Wilh. Poſtellus in fremden Bpta

cheu, Joh. Pontanus in der Sternſeher-Kunſt. Hergegen giebt
es Gemuther, die zwar die Kraft, was rechtes zu lernen, in ſich

haben, aber es muß durch den Unterricht geſchickter und getreuer
Lehrer ditfeibe erwecter wrroenr gun Wochsthum in den Wiſſen
ſchafften. Sie ſind Pflanzen, die durch Lehre begoſſen werdeu

muſſen, wenn ſie zu nutzbaten Buumen luſtig aufwachſen ſollen.

Ob unſer Wiegand auf jene oder dieſe Arth zum Beſiz ſei—
ner Belahrtheit gelänget iſt mir unbekandt. Doch, da unſer
Nordhauſen vom Anfang der Religions Verbeſſerung her bez/
ſtandig eine gute Schule gehabt, in welcher geſchickte und fleißige
Lehrer dem Reich der Wiſſenſchaften Nutz geſtifft, daß ſie als ein

ſruchtbarer Acker angeſehen worden, der dem gemeinem Weſen
viel nuzbare Fruchte geliefert, ſo ſolte ich glauben, es werde unſer

Wiegand in dieſer die Orunde der Wiſſenſchaften erlanget haben.

5. j.



des Apol. Wiegands. 13
Se g. Mit mehrerer Gewißheit aber kann ich melden, daß Er

ſeine academiſche Studien zu Wittenberg getrieben. Was A
then Griechenlande geweſen, das war dazumal Wittenberg Sach—

ſenlande, wobin von wett und breit her neue Lehrbegierige zu denen

Kehr-Stuhlen /der beruhmien Lehrer kamen, deren Gelahrtheit
und Weißheit dem Staate und der Kirche brauchbare Sohne auf

zoge. Dazumahl giengen die mehreſten Nordhauſiſchen Kinder,
die ſich der Gelehrramkeit aewidmet, nach dieſem Size der Wiſſen-
ſchaften well drdrdhauſen das Gluck hatte, daß die vortreflichen

Lehrer auf beſagter Academie, die derſelben ihr Anſehn gaben, mit

verſchiedenen anſehnlichen Mantern allhierin gutem Vernehmen
ſtunden. Der teutſche Elias, D. Martin Luther, der ein
Schrecken des Papſtthums war, hatte mit dem groſſen Burgemei—

ſter Mich. Meienbergen und Blaſius Micheln, wie auch mit
Johann Spangenbergen, erſten Lutheriſchen Pfarrderrn zu S.
Blaſii allhier Bekantſchaft, däher Er auch bisweilen hieher kam,
und ſich mit Predigen offentlich horen ließ. Als eram Anfange der
Religions-Verbeſſerung das gereinigte Wort des HErrn alhier
vortrug, wurden ſehr viel Burger, deren etliche dem Evangelio
zuvor heftig zuwider geweſen, bekehret. (d) Und als a. 1525
der Geiſt der Aufruhr die ſchwindelichten Bauren wieder die Obrig
keit aufhezte, Lutherus aber diefer erſchrecklichen Unruhe zu ſteu—

ren, zu Erfurth, Weimar, Seeburg, Orlamunde, Cahle, Jena,
und Stolberg predigte, whak er ſolches auch alhier. (e) Der

groſſe Philipp Melanchton, der denen Wiſſenſchafften in
Teuiſchland recht aufgeholfen, hatte nicht minder mit verſthiede

B 3 nen(d) D. Gacks Vorrede der Leichpr. etlicher Dom Herrn zu
Nagdeburg.

c) Chriſtiani behlegelii Vita Georgii Spalatini p. d7.
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14 Das Leben
nen Nordhauſern Bekantſchaft. Dieſer hielt ſich alhier bey Bur
geuneiſter Meienbergen ofters auf, da ihn viel Berathſchlagun—
gen von wichtigen Dingen zu einer vertrauten Freundſchafft mit
demſelben verbunden. Als anno i527 die um ſich freſſende Seuche

der todtlichen Peſt in Wittenberg wutete, nahm Melanchton mit
den Seinen ſeine Zuftucht in Burgemeiſter Meienberges Hauſe zu
Nordhauſen. (ſ) Als auch a. 1547. das furchterliche Krieges-Heer
Kayſer Carls des V Wittenber gbelagerte, und das Geſchwirre
der Waffen die ſtillen Muſen daraus vertriebe, flohe Er mit ſeinen
HaußGenoſſenhieher, da er am Harze nicht unter wilden Thiee
ren, ſondern untet ehrbaren Leuten wohnete, die Gefahrden

ſeines Jammers waren. (g) Daß er auth M. Anton Otten
Pfarrherrn zu S. Nicolai und Joh. Spangenbergen wohl.geken
net, kann man aus ſeinen lateiniſchen Briefen, die Joh. Mantius
herausgegeben, abnehmen (n) D. Juſtus Jonas (i) war ein ge

bohr

t) Vid. Joh. Aurifabri Epiſtolar. Luth. To. II. p. 3a1. ſ.
(g) Epiſt. Mglancht. collectionis Mantiann p. 328

ch Pe äa 40(i),Wanquam alü ex inſtituto de hoc docto Nordhuſano
2 aiſfard plſiſi icon. De 247. Verhevden

ari taae Jqo— —52de i725. f. m. 27. Melchior Adami in Vitis Theologar. f.
m. 124 edit. Francoſ. ad Mœnium. 176. Kindervater in

 erer ei ak  α ανν-

ννονêçö ‘ν‘„  2hardus in commęatatione de Vita obitu Juſti Jonæ Vi-
nar. 1731, 8, vt alios taceam, qui ſparſim hinc inde ce

co mentionem fecerunt, varia tamen poſſideo de co agec«

gota, quæ vitam ejus illuſtrare poſſent.



des Apoll. Wiegands. 15
bohrner Nordhauſer, welchen ſeine Gelahrtheit zu der Probſtey des

Stifts Allerheiligen zu Wittenberg erhoben hatte. Dieſer be—
ſuchte ſein ſuſſes Vaterland, und die Seinen darinne auch zuweilen.

D. Johann Schneidewin, ein gebohrner Stolberger (I)
dem ſeine Rechtsgelahrtheit nicht nur zu Wittenberg die Profeſſur
dey Rechte, den Beſiz in dem Apellatious-Gerichte und im Spop

penStuhle, ſondern auch den Adel-Stand zuwege gebracht, war

der Nachbarſchaft wegen denen Nordhauſern auch gewogen. Lau
tentius Suſſe (m) der kuthers Stuben-Geſell geweſen, und

hernach in Norddbaufen km Auguſtiner-Cioſter vor dem Aaren Prior

wurde, auch bisweilen D. Luthern beherbergte, wenn er in Nord
hauſen war, hatte auch Gelegenheit, Jhm Nordhauſiſche Kinder
anzupreiſen. Johann Serrgott, verehrete Nordhauſen als ſei
nen Geburths-Orth, wurde aber Doctor und offentlicher Vor
leſer der Gotteßgelahrtheit im Auguſtiner-Cloſter zu Wittenberg,

und nahm mit Bewilligung ihres General Vicarii M. Joh. Stau—

pitzens a. 1506 ein Capital von hundert Gulden von hieſiger Au—
guſtinerVerſammlung auf, und verſprach, vor die Zinſen einen
Nordhauſiſchen ſtudirenden Bruder in ihre Wohnung, Koſt und
Unterricht aufzunehmen, ſo lange der Wiederkauf Contract ſtun“

de. (n) Weil nun die Nordhauſer auf dieſer Academie am beſten
Gonner und Beforderer fanden, ſo zog dieſes damals dieſelben da

hin,

ce) Vid. Torili. Kpiſtalan. Luth. collectarum a Joh. Aurifa-
bro Pe 22nh

 Vid. Boiſſardi icon, P. Il. p. iji. Adami vit. Jurisconſ.
f. m. gi.

C(cm) V. vita ejus a me a. i7ad leripta germaniece in 4.
Vid. mea Rpiſt. de doctis Nordhuſ. extra patriam afſfi-

-ciis ornatis ad amantiſſimum fratr. D. Joh. Gottl. Leſſe-
rum. Nordh. MDCCXXVI. 4. ſub nomine Herrgott.
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hin, welches unſern Wiegand ebenfals bewogen, dahin als auf ei
nen Jahrmarck guterKunſte.zu gehen. Daß auch unſer Wiegand ein

danckbarer Horer gegen ſeine Lehrer geweſen, der an ihrem Leide ſo

wohl, als ihrer Freude Theil genommen, ſchlieſſe ich aus einer
lateiniſchen Antwort Melanchtons an ihn, da ſich Melanchton be
danckt, daß Wiegand ihn in ſeiner Betrubniß habe troſten wollen,
welchem ich hinten beyfugen will, weil er meines Wiſſens noch

niemals gedruckt worden. Weil unſer Beief a. 1547 gegeben iſt,
in welchem Jahr das KriegsHeer Kayſer Cart des Vr Sachſen als
eine ungeſtuhme Fluth uberſchwemmete, ſo mochte wohl Wiegand
den Melanchton durch ein Dedſt  Schrelben aufzurichten gefucht

haben. Gluckſeelige Lehrer! deren atbeitſame Bemuhungen von

ihren geweſenen Lehrlingen mit Danek erkant werden. Edle Gemu
ther! die den ſauren Schweiß ihrer geweſenenSehrer mit danckbarer
Erkantlichkeit zu vergelten ſuchen. Deſeltener dieſelben ſind, je hoö

her find ſie zu ſchatzen, und Lernende haben ſich ſolche als edle Beh

ſpiele, deren Fußtapfen ſie betreten ſellen, vorzuſtellen.

ß. s. Hatte nun ſein munterer Fleiß zu Wittenberg die Wif
ſenſchaften eruſtlich geſucht, ſo hatte er ſte aucb.aluellich gefunden.

Von der Weltweißheit an bis zum hochſten Gipfel der Rechtsge
lahrtheit war keine Stufe, die er nicht uberſtiegen, Naghdem gr
in ſein Vaterland alſo mit grundlicher Gelahrtheit bereichert wie—
der zuruck kam, zeigte er durch gluckliche Fuhrung rechtlicher Han

del, daßrer ſeine academiſche Zeit nicht mit unnuzen Mußlggang,
ſondern mit emſigen Fleiſſe zugebracht. Die. Wiſſenſchaften, die
ſeinen edlen Geiſt bewohnten, zeigken ihr Licht, und erwarben ihm

bey hohen und niedrigen beſyndre Hochachtung. Danuhenhero fol

gete ihm die Ehre auf dem Fuffe nach. Man zog ihn als ein nurhares

Olied i.ii i Iite./ ttidih 12
nue J 25 .t. 1
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Glied in den hieſigen Rath, man beforderte ihn weiter zu einer
Rathsvierherren-Stelle, man trug ihm endlich die anſehnliche

Wurde des Burgermeiſter Amtes auf. Hierbey blieb es nicht.
Der Ruhm mit Tugend verknüpfter grundlicher Gelahrtheit iſt der

Sonne gleich, welche ihre Strahlen auch in die Ferne wirſft. So
war es bey unſerm Wiegande, der Hochgebohrne Grtaf Gunther

von Schwarzburg, der XI., nach ihm Graf Gunther von Schwarz
burg, der XLi dieſes Namens, welchem ſeine Helden-Thaten den
Nahmien des Strettbaren etworben, vertraueten ihm die Canzeley

zu Sondershauſen an, darinne die Geſez-Tafeln, wie ehemals in
der Lade des Bundes, zu bewahren. Was ein Canzler bey Hofe,
das iſt ein Burgemeiſter in einer Stadt. Beyde muſſen ihr vor
nehmſtes Augenmerck auf die bluhende Erhaltung der wahren Reli

gion richten, weil dieſe die Seele der Gemuther, und das feſteſte
Band der menſchlichen Geſellſchaft iſt, Beyde muſſen dieſelbe mit ei

nem frommen Wandel zieren, weil ihr Beyſpiel die Unterthanen
mehr, als die vorgeſchriebene Regeln, zu einer heiligen Folge reizen
Bevde muſſen die Trieb,Wercke der Staats-Kunſt recht kennen,

die Angelegenheiten eines Landes oder einer Stadt mit grundlicher

Einſicht durchdringen,, und mit groſſer Klugheit ausfuhren, weil
ſodann. das Wohl des gemeinen Weſens erhalten wird. Beyde
muſſen mit einer gerechten Beſtandigkeit uber die Geſeze wachen,
weil fie die Stützen des gemeinen Weſens ſind. Beyde muſſen ei
ne ſanfte Regung der Gute gegen die Unterthanen blicken laſſen, weil

ſolche eine Schopferin der Ruhe iſt. Beyde muſſen die Rechts—

Sachen nach der Wage der Gerechtigkeit genau abwiegen, und ihre
Urtheile nach denen Geſezen, nicht aber nach Gelde oder Gunſt ab
faſſen. Beyde müſſen der Unſchuld zu Hulfe kommen, wenn ihr
Necht durch unnuze Zanffer, die aus Finſterniß Licht machen wol

C len
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len, gebeuget wird. Beyde muſſen ihre obrigkeitliche Gewalt brau
chen, die ſchadlichen Laſter zu unterdrucken, und die nuzlichen Tugen

den zu erheben, weil ſodenn der Wohlſtand eines Staates oder Stadt
bluhet. Beyde muſſen bey rhrem vorzuglichem Anſehen die Demuth

ünd Leutſeeligkeit zu Begleitern haben Iweil ſie dadurch in den Her-
zen der Unterthanen wahrhaftig groß werden. Beyde muſſen die

Wiſſenſchaften lieben und auf den Wachschum der Kunſte, als
Belorderer derſelben, atfmerckſgm ſevn werl dadürch ejnein Staa
te immer mehr und mehr auſgeholfen werden kann. Ales diefes
fuchte unſer Wiegand ruhmſich zu beweickſtelligen, daher ihm auch

äin unſterblicher Ruhm zum Lohne worden. (o)

S. 7i Wie viei der Rath gu Nordhaufen ſeiner Gefchicklich

keit zugetrauet, ſiehet man daraus eduß!Ee ihmi aufortragen, die
alten Statuten zu uüberſehen, und neur zu verfertigen: Geſeze ſtnd

dem gemeinen Weſen unentbehrlich, wenn anders ſchadliche Unord

nungen vermieden werden ſollen. Und eine Geſellfchaft kann ſo we
nig ohne dieſelben, als die Welt ohne Sonne, und ein Schiff oh

 ]1. ne
1

lu Z.
(c0) Unieum laudis promeritæ ſpecimen ex Joh. Mylii, Lie.

benrodenſis, Libro arafnαανν adducam, qui ita ſeri.
plit:uſa Jovis proles, tibi ſi non forte moleſtum eſt,

pierii Dominum vade, requitre grege
Qui Schwarzburgiaca conſidet in domo,

Et juſſu Comitum, pioque nutu
J Dictat jus populis ſacrum,

Orẽé dilſerto,
beckore docto;

Aut miſſas capit, legit
golers literulas, memorque rurſus

Heroum ex animo ſcribit epiſtolas.
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ne Steuer-Ruder ſeyn. Ein Geſezmacher muß kein tummer Kopf
ſeyn. Er muß die menſchlichen Gemuther genau kenunen, daß er wiſſe,

wie weit ein Gefez zu halten muglich iſt. Er muß die Verfaſſung ei—
nes Orthes in ihrem ganzen Zuſammenhange ſcharfſinnig durchſe

hen konnen, daß er wiſſe, was thulich iſt. Er muß ſie deulich ein
richten, daß ſie durch Rechtsverkehrer nicht leich verdtehet werden

konnen,. Menſchen-kLiebe muß dieſelben ſeiner Feder einfloſſen, daß

man ſehe, wie ſie Unterthanen mehr ein Nuz, als ein Zwang ſind. Er
muß ſie auf Gottes Worr unr die naturliche Billigkeit grunden, da

 p  i .4 2
ELXAIIIeines Staats, die beſten Huter der gemeinen Ruhe, und die kraf

tigſte Arzeney wieder die Boßheit. Jnzwiſchen. ſind menſchliche
Geſeze dem Wechſel unterworfen.  Das gottliche Sitten „Geſez

ſteht auf feſten Fuſſen, und bleibt einmahl wie das andre mahl, aber
Aunrn

Q 2 da
Aut ſcriptas celeri. corrigit ipſe manu:

Aut vacuus tractat ſinuoſa Volumina legum.
Hunc ubi reppereris, quid agar prælcire labores,

„Oum fuerit curis liber, adire potes.nt n ruin carmen placidis vocibus offeres
Legendumque hono dabis ppationo,.

Verſus ut capiat libens,
v Kite dicatos,

Vsque rogando.

7

Numaquid nectere vis moras?
li ioc dſco, peragas: cito videbisdie htatt fullahtgirntnh hzrata eris Hoſpiti.

Pieridum famulis clarus Apoliæet,
Docteinæquenũuvnt gultores ·docqtior ipſe.
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damenſchliche nach denen wechſelnden UÜmſtanden. der Zeit, der Pet

ſonen und der Sachen ſich richten muſſen, ſo braüchen fie bisweilen

einer klugen Veranderung. Der Rath zu Nordhaufen hat dieſes
bey denen Staturen zu unterſchiedeneit mahlen ubthig gefunden.
Nachdem a. 1375 die Gemeine die reichen Geſchlechter, welche ſich

durch Hochmuth und Gewalt jedermanns Haß zugezogen, theils
umgebracht, theils verjaget (p) fande man nothig neue Statuten
zu machen, gleich, wie auch damals eine neue Verordnunge ab
gefaſſet wurde, wie es in Zukunft mit der Raths-Wahl zu halten
ſey. (q) Nicht vllig hundert Jahr darauf, neinlich 1470 fand inan

ſchon wieder nothig, die Statuten zu andern (r) und noch nicht
vollig hundert Jahr waren verſtrichen gals der Rath alhier dienſam
erachtete, ſie durch unſern Wiegand uberſehen zu laſſen  ſe nach

Beſchaffenheit der Umſtande zu beſſern, und aufs neue abzufaſſen.

Er uuterzog ſich dieſer wichtigen Sache, und brachte ſie a. 1560
gluckuch zu Wege, wofur Jhm der Rath aus Danckbarkeit i6o fl.

reichete. Jch habe gedruckte Statuten von Nordhauſen geſehen,

weiche a. 1607 Leonhard Wiprecht, Burhhandler in Jena dru
cken laſſen, ob es eben die noch ſind, die ſich von der Bemuhung
unſers Wiegands herſchreiben, kann ich nicht ſagen.

5. z. Wie ſtehr er unſer geteinigten Evangeliſchen Lehre zu—
gethau geweſen, ſiehet man daraus, weil er ſich nebſt andern ge

brau
22  latü-et

(p) M. Cyr. Spangenbergs Manßf. Chron. L. CCXCV. ſ. 346.
Kranæzii Saxon. L. IXE. L. XL.  268. D. loh. Titii Reden
erſtet Th. p. 2ih und mn. hiſtor. Nachr. von Nordhauſ. p 446.

cq)m. hiſt. Nachr. p. a28t.
lr) S. die Nordh. Peſt-Ordu. 5. lil. p. 6
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drauchen laſſen, dieſelbe in dem benachbartem ehmaligen Ciſtertien-

ſer und nunmehr ſeculariſirten Cloſter Walckenrieth einzufuhren
Necht geringe Klugheit und ein tapferer Muth muß demjenigen eigen

ſeyn, der eine Religions-Veranderung vornehmen will, weil ge
meiniglich deri Abergluube!feſt an ſeinen Meinungen henget, und

oft mit grober Hartnackigkeit dieſelben zu verfechten pfleget. Den

noch unterzog ſich unſer Wiegand derſelben mit. Denn als a. 1546

die Herren Grafen, Ernſt von Hohnſtein, Gunther von Schwarz
burg und Wolfgüng:! von Stotberg ſich mit dem Abt Johan
nen zu Walckenrieth deredeten, das Cloſter von denen Papiſti
ſchen Mißbrauchen zu reinigen (s) ſo ſchickten ſie ihn nebſt andern
dahin, welche die Woche nach dem Sontage Oculi den Romiſchen
Aberglauben ausfegen, und die Evangeliſche Religion mit einer gu

ten Arth einfuhren, auch daruber eine Kirchen-Ordnung ſtellen mu

ſten, wovon ich nur der hiſtoriſchen Umſtande wegen die Vorrede

beyfugen will. (t)

C3 s89(s) Leuckfelds Antiqutates Walckenred bPel. a76.
(t) Ad laudem gloriam Dei omnipotentis, unigeniti fili

ſui, Domini noſtri jeſu Chriſti, Spiritus ſancli, ad ſa-
lutem quoque animarum juſſu mandato Generoſorum
Dn. Dn. Erneſti Comitis in Hohnſtein, Dom. Güntheri

Comuitis in Schwarzburg, Dom. Wolff, angi Comitis in
Stolberg. Proinde conſenſu applauſu venerabiſium in

Coriſto patrum domirrorum, Dom. Johannis Abbatis,
Dom. johannis brioris, fratrum totius conventus mo.
naſterii Walckenredenſis, Nos Johannes Spangenberg Ec-
cleſiaſtes Northuſanus, Henricus a Bülzingrleben Mar.

ſchaleus, Henricus Roſenberg Apolio Wigand, Can-
cellariarum Præfecti in Lora Sondershauſen, ſubſe-

quentem ordinem Edeleſiaſticum ordinavimus, quem
præfati Venerabiles Patres, Abbas, Prior, totius con-

yentus

aaaeeddddo
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G. s. Ob nun gleich unſer Wiegand in fremden Dienſtet

war, ſo entzog er ſich doch den Dienſten ſeines Vaterlandes nicht,
qls der da wuſte, man ſey dem Orthe, der uns als Menſchen auf
genommen und geſauget, und durch gute Aufer ziehudg zu dernunſtie

den Menſchen gemacht, die groſſeſte Dauckbarkeit ſchuldig. Wens

demnach wichtige Dinge alhier vorfielen, ſo pflegte Jhn der Rath

hohlen zu laſſen, und konte ſich ſeiner Rathſchlage erfreuen. Als

zu der Zeit der Maijorismus, doßegute Wercke zue Seeligkeit nor
khig waren, die hieſige Kirche ſehr beunruhiget, heruach aber M
Aut. Otto, Pfarrherr. zu S. Nicolui albier der Antinamie we
gen, daß denen Bekehrten das Geſez nichts nutz ſey, ſich verdachtig
gemacht (u) und unter den hieſigen Geiſtlichen von beyden Thei

len ein hitziger Eyfer die Sache auf ine unter geſitteten Predigern
ſonſt ungewobnliche Arth getrieben. wurde, legte er dieſe drgerliche

Sache glucklich bey. Als aber dem ohnerachtet der Pfarrherr zu
S. Peter alhier Joh. Fuß aufs neue anfieng die abgethatze Sache

wieder rege zu machen, und M. Ant. Otten auſ das neue der An—
uinomie auf dffentlicher Canzel belchuldigte, und die Sache ſo weit

itieb daß er die Granzen des Wohlſtandes uberfchritt, ſo ſchien

die Sache zu einer groſſern Flamme, als ſie vorher geweſen, aus
zuſchlagen. Die beyden Kitchvater zu 5. Nicolai Joh. Schonzal

und
ventus fratres iſponte benigniter exceperunt;, hune
ordinem præter omnia, quæ ad evarnigelicam doctrinam
attinent, ſeſe fideſiter ſervatüros öromiſerunt. Actum

anno poſt Chriſti atulem ſupra ſerquĩ mil lemnuſn qua.
cdrageſimo ſexto. VUltima Martiizj 1

„lu) S. m. Tr. die. der reinen Lehre ·Auglpr Confeßion beſtan

dig zugethane St. Nordh. 2. 16 u. f.
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und Liborius. Muller nahmen ſich ihres Pfarrherrns an, und ver
klagten Joh. Foſſen in einer Schrifft von i5 Octobr. 1559 bev dem

Rathe daruber heftig. Dieſer gieng ihnen hizig mit ſpitzigen Waf
fen entgegen, und beſchuldiote ſie: daß ſie in einer fremden Gache

und unterſfemden Perfonen die Sache mit ihm ju ſpieien gedachten.

Salhm aber bon der Obrigkelt auferlegt wurde, auf die Kiage der
beſagten Altereute S. Nicolai Antwott zu geben, ſo wolte .er ſich

mit ihnen nicht einlaſſen, ſondern begehtte „M. Dtto ſſolte alz der

Pti atipal ſich felbſt mit ihm anlaſſen. Die gemeldete  Wormunder

kamen darauf am Tage Andrea wieder mit einer Schrifft ein die

voller wilden Hize und gehaßiger Ausdrucke war. Damit nun der
Kath dielerwerdrießlichen Sache abkontmen mochte bathen ſit

unſern Wiegand, hieber. zu kommen; welches er auch that, und

den Herrn Jelteſtenrieth, die Flamme inder erſtenHitze zu dampfen.

Es wurde demnach vor rathſam befunden, ſie durch einen gutlichen

VWertrag.zu heben, wozu der in Pebr.r iſsoangeſezt wurde, da
denn unſer: Wiegand folgenden Beſcheid beyden ſtreitenden Par

thepen ertheilte: Uf die angezogene Verdacht der Lebre, welche ihr,

der Pfarrherr Petri, wieder M. Antonium geſchopft, und aqt
die Urſache, darauf ſolcher Verdacht ſoll erfolget ſeyn, auch uf die
Erklahrung M. Antonii, und alles fernere Berichten, haben ſich

die Herrn Aelteſten verglichen, und-ntfehloſſen nachfolgendes ge
ſtellt: Es iſt nicht allefn denr Rath und gemeiner Stadt nicht zu
leiden, ſondern es ſteht auch ehriſtlichen, gelehrten, rechtſchaffe—

nen Predigern ubel an, in Uneinigkeit zu leben, denn dadurch das

Regiment in Natchrede geſezt, die Pradieanten zu Verkleinerung,
bey ihren Zuhorern, und bey allen, denen es vorkommt, gefuhret,

auch
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auch ein mercklich Aergerniß daraus erfolget. Daſſelbe aber auf
zuheben, iſt der Hrn. Aelteſten endliche Meinung, weil der durch
den Pfarrherrn Petri geſchopfte Verdocht itzo durch M. Antonii
Verantwortung billig auſgehoben, ſo ſoll einer gegen den andern
ſich aller bruderlicher chriſtlicher Erzeigung beweiſen, und wollen

meine Herrn, daß ſie ſich mit Worten und Wercken, friedlich,
freundlich, chriſtlich und bruderlich mit Vergebung von Herzen
erzeigen ſolleri, damit ferner Tagſatzung'und unfruchtbarliche Ber

hore, auch allerley Unkoſten hinfurder verbleiben, und E. E. R.
der entubtiget, denn es einmal Zeit, damit demſelben Gezancke

und langen Gebeiß ein Ende gemacht. Wollen demnach meinet

Herrn bey ihnen ſamtlich geſucht, begehret, und gebethen haben,
daß ſie ſich hinfurder freundlich, bruderlich, eintrarhrig, und nach

der Augſpurgiſchen Confeßion, und darauf erfolgeten Apologia

und Schmalkaldiſche Artickel in der Lehre, wie chriſtlichen, reinen
und unverdachtigen Predigern, wie meine Herrn von ihnen nicht

anders wiſſen., daß ſie reine Lehrer ſeyn, verhalten wollen und
ſollen. Und daß man der ſpizigen, verdrießtichen und verdachtigen
Reden, ſo uf einen verſtandlich und unzweifelhaftig gedeutet, und

verſtanden werden mochten, enthalten, u. ſo f. Anno 1567
ereignete ſich ein noch beſchwerlicherer und weit ausſehender Han

del vor den Nordhauſiſchen Rath. Der Dusvchl. Churlurſt zu
Sachſen, Auguſt ſchrieb den 29 Jun. an den Rath, wie Er in
Erfahrung kommen, daß etliche Pradieanten, und ſonderlich Mi
Ant. Otto ſich etliche: Jahr her unterſtanden, Jhn und ſeine Lande,
Kirchen und Schulen und Univerſitaten zu ſchmahen, ja offentlich

auf der Canzel wieder Jhn, als einen Werfotger ·ghillichen Worts

uud
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und frommer chriſtlicher Lehrer zu bitten, begehre demnach, ihn in
Verhaft zu nehmen, daß Er ihn gebuhrlich darum beſprechen kon

ne. Er ſendete auch Hrn. Joh. von Zaſch, ſeinen Rath in der Re—
gierung zu Dreßden, und Hrn. Ehrich Volckmarn von Berlepſch
Amts-Hauptmann zu Langenſalze, welche den i9 Sept. alhier
dem Rath vortrugen, weil Otto nicht in Verhaft genommen wor
den, muſten Jhro Churfurſti. Gn. davor halten, als trage der
Rath an ſolchem unchriſtlichen Verdammen einen Gefallen. An.

dreas Fabricius welcher Paſtor S. Petii alhier war) habe ein
Buchlein unter ſeinem Nahmen laſſen ausgehen, darauf ein Ge-—

mahlde (x) und ſonderlich Schmachbild, damit Sr. Churfurſtl.

Gn.
cx) Jch beſitze dieſet. ſehr rare Buchlein, welches durch Andr.

Petri 1u Eisttben a. ics7 in Octav gedruckt iſt ünter dem Ti
tet: Ser heilige; kluge und getehrte Teufel aus heiliger

Schrifft und Patre Luthero, von M. Andrea Fabricio,
Chemnicenſe, Prediger in der Gemeine' zu S Peter in Nord
hauſen. M. Cor. Spangenberg hat einr Vorrrde vorgeſezt,

 und Fabricius hat das Buchlein dem Nordhauſiſchem Rathe
zugeeignet, welches 15 Bogeu betragt. Forn auf dem Ti—

tel-Blath ſteht ein Hoizichnitt, worauf der Teufel in einem
Prieſter-Rocke mit einem heiligen Scheme zu ſehen, welchen
unten ein Pferde-Fuß undeine Adlers-Klaue an ſtatt der Fuſſe
verrathen. Er ſtreckt die Rechte aus, in der Hand eine bren
nende Fackel haltend. Jn dem. offen ſtehendem Ermel. gucket
ein geharruſchtor Mann deerinb lobfſes Schwerd in die Hohe
halt, herfur. Den lincken Arm hat er an den Leib gelegt, und
halt in der Hand ein Buch. Aus dem offenen Ermel guckt
eine Ordens Perſon mit einer Feder in der Hand herfur. Bey
de Ermel ſind vben aufgeſchlizt, aus welchen auch Manner
herfür;aucken. Esgab darauf. Fabrteius eine Apologie auch
im Deuck heraus die ich glerchfals habe, woriuine et dieſes

D. Buldd—



Das Leben
Gn. eigene Perſön, auch etliche vornehme Thedlogi angedeütetr
und zum Theil mit Nahmen ausgerufen. Es waren auch. Jhto
Churfurſtl. Gn. etliche Poſitiones gedachten Fabricii zukoinmen
wieder den dritten Uſum legis (y) und alſo zu vermercken, daß er

auch mit Jrthumern befleckt. So unterſtunde er ſich auch die lo.
cos Philippi Melanchtonis zu tadeln. M. Anton Otte ſeh, auch ein.

ſolcher. (z) Sey demnach des Churfurſten Begehren, beyde in.

Ver
Bildniß erklahret, und in der Vorrede unter andern meldet
Satanu habe ſein Gemahlde angegriffen, init groſſein Giſchrebr

und ihn beſchuldiget mit unerfindlichen Auftagen, dujßß darin
ne etzliche hohe Potentaten greiflich und ſichtiglich gemeinet.
Er beruft ſich aber auf GOtt, daß er ſolches ohne jemands

Nachtheil ausgehen laſſer. JNH) Das Gelſer hat einen drehfachen Gebrauch? t Eillen poltti
ſchen, die auſerl. Erbarkelt wieder die Viehiſchen Menſchen zu
erhalten. 2) Einen antteibenden, die Unbußfertigen zu le—
bendiger Erkantniß ihrer Sunden zu bringen, und zu Chriſto
zu treiben. 3) Einen lehrenden, die Bekehrten zu unterrich—
ten, wie ſie ihre gute Wercke thun ſollen, Dieſen dritten ver

 warfen die Antinsmer gdet GeſetzSrmer, unter welche hier
Pabrieius und Oito gejehlet werden.

7) Pabrieius contra eorpus doctrioæ Melanchtonis ita ſcripſit:

Cura catechismus tibi ſit, nam corpora ſallunt
Doctrinæ, ſapiens quæ tibi fingit Adam.

Ipſe licet redeat Chriſto eomitante Lutherus.
Nac niſi ſeripta probenĩt, ibit uterque föras.

Aantonius Otto autem ſie ſeripſit:
Papa Ariſtoteles calamo cecidere Lutheri,
Papa Ariſtoteles calamo rediere bhilippi.-2
Luce Lutherus erat nubes diſpergere. Papæ, 5
Nube Melanehton erat: ſucem diſpergere Chriſti.
Attulit una dies Chriſtum ſuprema Luthero,- r
Attulit una dies Panim ſuprema Philippo.
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Verhaft zu nehmen. Hierauf wurden beyde den 20 Sept. vor die

Herrn Aelteſten geladen, und ihnen durch den damahligen Syndi—
cum, Conrad Schmieden dieß vorgetragen. Beyde aber wolten

dieſe Beſchuldigungen nicht an;ſich kommen laſſen. Dieſer muſte
darauf den 21 Sept. denen Chur-Sachſiſchen Herren Abgefertig—

ten im Nahmen des Raths dieſen Entſchluß geben: Der Rath
wolle Ant. Otten und M. andr, Fabricio erklahren, daß ſie das

Wort Gottes rein und unverfalſcht, wie ſie es gegen GOtt den

Allmachtigen zu verantworten wuſten, predigen ſolten. Aber ſie
ſolten ſich enthalten,  Sr. Churfurſti. Gnaden Perſon weder ins

beſondre, noch durch Umſtande, ſo.auf Dieſelbe mochten gedeu—

tet werden, wie auch derſelhen Gelehrten und Univerſitaten, zü
forderſt Melanchtonem, nicht auf die Canzel zu bringen. Wur
den ſie das nicht zuſagen wollen, ſo ſolten ſie alſobald Urlaub be

kommen. Wurdeun ſie es aber zuſagen, und doch nicht halten, ſolte

es ihnen eben ſo gehen. Giermit waren die Herrn Abgeſchickten zu
frieden, und ſchieden von dannen. Wie es aber gemeiniglich in

der Welt gehet, daß faſt ein jeder Menſch ſeine heimlichen Fein—
de hat, die ihm verborgene Minen graben, ihn darunter bey Gele

genheit zu verſchutten, ſo geht es auch oft ganzen Stadten. Unſer
Nordhauſen erfuhr es bey dieſer Sache. Heimlirhe Neider hatten
den Rath bey dem Churfurſten verunglumpfet, als ob man nichts

Deſto weniger dieſen Predigern nachſahe, daß ſie auf den Canzeln
mit ihrem Unweſen fortfuhren. Dieſerwegen ließ Derſelbe von
Neukk den g Jan. tes ein ungnadiges Schreiben an den Rath
vbgehen!, mit dem Begehren, die beſagten Prediger von Stund
an abzuſchaffen, und angefugter harten Bedrohung, daß in Entblei—

D 2  ducaulngLuug
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88 Das Leben
buug deſſen, Er auf Gegeu-Mittel zu gedencken wiſſe, welche
weder dem Rathe, noch den Predigern zum Gedeyen gereichen ſol
ten. Ob nun gleich der Rath ſich auf das beſte und demuthigſte un

ter dem i2 Febr. entſchuldigte, ſo wolte es doch von deni Churfur

ſten nicht genehm gehulten werden, ſondern den 20 Febr. gab Er
vielmehr die Antwort: Er habe ihr jungſtes Schreiben der Wahr
heit ganz ungemaß gefunden, weithes?Er? zu gelehener Zeit der

Rothdurft nach eingedenck ſeyn. wolle. Dieſes verurſachtecden
Rath, ſich unſers Canzlers Wiegands zu gebrauchen, wbeyde

Prediger zu einem Beſſerem zubereden, weil ſie ſeine Starcke der

Beredſamken kanten daß er auf eine ruhrende und nachdruckliche

Arth Herzen, ſo ſich lencken laſſen, ſüm Weyfall bewetnen koutt.
Er kam den 19 Mart. hicher, und hielt unter andern beyden Pre—

digern im Nahmen der Hrn. Aelteſten vor: Daß der Churfurſt
auf des Raths unterth. Schreiben eine ſolche Antwort gegeben, die
Jhm Bedencken machte. Weil denn dem Rathe daraus Noth und
Geſahr erwachſen konte j ſo konten ſie es ihnen nicht verhalten,

mochten es auch ſelber leſen, in welche unertragliche Beſchwerun

gen und Schaden die Stadt gerathen konne, ſie ſolten alſo wohl
ebedencken, was ſie thaten. Wie wohl hatten beyde gethan, wenn
ulir ſolcher treuherzugen Warnung gefolget batten. Allein bevde

»varſagten derſelben ahren Gehorſam. Ant. Otto ließ ſich unter
andern heraus: Er hatte geſtraft, wenn es nun der Rath und
Churfurſt nicht leiden wolten, muſte er es dahin ſtellen, er konne

„und wolle nicht anders. Bitte, daß es die Herrn bedencken at
wolte mit ihren Schaden Prediget nicht ſeyn. M. Andr. Fabri

cius antwortete: Seine offentliche Schrift ſey vorhanden darauf

beruffe er ſich: Es ſey die lautere Wahrheit, derer er ohne Verle

tung
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tzung ſein?d Gewiſfens nicht koune Umgang haben. Gottes Wille
mochte geſchehen. Ja er ſagte in offentlicher Predigt, daß er nicht

bedacht mut jemandes Gefahr alhier zu predigen, derowegen den
Rathrerinuert, daß ſie dadzu thun, und ihnen ihren Urlaub geben,
coder ſie ſelder wolten darzu:chun, denn et wiſſe ſich aus Gottos
Wort iju berichten, daß er nicht ſolte mit der Gemeine Nachtheil,
Gefahr und Schaden predigen. (a) Beyde erhielten darauf den
io Jul. was ſie begehrten, und wurden ihres Amtes erlaſſen. Es

bekam aber. bald darauf unſer Wiegand etinen neuen, abet: auch be
Jſchwerlirhen LrebesDienſt vor: ſain Vaterland wegen des Nach
folgers M. Ottens. Dieſer war Mart. Burggraf, Pfarrherr auf
Ddem Dorfe Manſtadt, wo ach nicht irre in Weymariſchen ohnweit
Apolde an der Jim gelegen. Die Kirch-Vater 8. Nicolai hatten
ihm das Pfarr-Amt an dieſer Kirchen angetragen,er wolte es aber
micht anders annehmen, als mit dem Titelemes Superintenden-
iten. Nachdem nun dieſes dieſelben von denen Hrn. Aelteſten durch
Worſprache: Jouch. Rennebergs erhalten, kam er hieher. Als nun
Der Rath die Prediger alhier vorgefordert, Jhm gehorſam zuzuſa
gen, wegerten ſich deſſen M. Jae. Sybold, Pfarrherr zu S. Blaſii,
und Joh. Noricus, Pfarrtherr zu S Jacobi, unter dem Einwenden:
daß ſie ihn zu der Zeirihres Lebens noch nie geſehen, er ſey von ei
mem ſchlechten Orthe herkommen, habe kein Zeugniß von ſeinem ge
weſenem Supetintendenrten ſeiner Lehr-uud Lebens halber, daher
konten ſie ihm auf ſtracke Stunde nicht angeloben, mit Bitte, ihnen
Raum zu geben, ſich dießfals zu erkundigen. Weil aber in ſie ge
drungen wurde. ſo ubergaben ſie dem Rath eine Schrift, worinne
ſie ihre rechtliche Urfachrn anzeigten, warum ſie ohne chriſtlicher und
unverdachtiger Gottesgetahrten Erkantuß in ſeine Ssperintenclur
nicht willigen kontun. ar ulſo mit Burggrafen in Wechſet-Schrifften. Dicg ſich durch die Gewalt der Gemuths-

Bewegungen ſo weit dahin reiſſen, daß er unter andern auf offent
licher Canzel jene angriff, und begehrte, ſie ſolten ihm Abbitte
thun, und vor einen superintendenten erkennen, oder ſo ſie ſich

DOD3 deßa) M. Conr. Porta vitam Fabricii quidem ſeripſit, quæ pro-
diit Witteb. iſ64. ſod. harum circumſtantiarum non mes
minit, quæ proinde ex his ſupplenda.
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deſſen wegerten, waren ſie ihres Amtes zu entſetzen. Der Sache,

die ſo argerlich war, abzukommen, muſte Sybold ſeine Conclu—
lſion. Schrifft einſenden udie er. auch den 21 Seot. igs9. ubergab.
Sie wurde Burggrafen“ zugeſtellt, dieerraber zu beantworten,
zaller Erinnerungedes, Rathes unerachtet, bis denm 13 Mart. 1570
verjzogerte, auch Sybolds Schrifftinicht zuruck geben wolte. Jn
zwiſchen fuhr er nichts deſtoweniger mit heftigen Schelten und
Verdammen nicht allein wieder ſeinen Gegentheil, ſondern auch
mit unerfindlichen Auflagen und. elire nruhrigen. Wortem wieder  die

Obrigkeit fort. So verdrießlich dieſes derſelben war, ſo ſehr be
muhete Sie Sich, dieſe ſo ärgerliche Sache zu unterdrucken.

Damit Sie aber unparthehiſch: verfahren mochten, bathen Sie
drey friedliebende Mauner, ſo allez Stadt-Kminder waren, nem
lich D. Franc. Schußlern, Grafl. Stolbergiſchen Rath, Peter
Bottichern, Biſchoflichen Canzler zu Halberſtadt, und unſern
Apallo Wieganden  Sich qhiehet: zu verfugen auund unter bepden
Yartheyen gütliche Handlung zu pflegen. Dieſe wackere Manner
trafen hier ein, Sich der Sache zu unterziehen. Weil aber
Burggraf durchaus nicht vor die Hrn. Aelteſten und Sie kom—
men wolte, muſten Sie fruchtloß abziehen. Burggraf. aber ver
gieng ſich ſo weit, daß er am Sontage Judica auf der Canzel vor

der ganzen Gemeine in aller T. Nahmen ſeinen Urlaub begehrte,
welcher. ihm nuch den Dienſtag nach Palmarum durch 4 Raths
Perſonen angekundigt wurde.  Man ſiehet hieraus, wie bereit
Wiegand geweſen, ſeinen Vaterlande zu dienen, ob Er gleich
deſſen Brodt nicht mehr genoſſen. Und ob gleich ſeine Bewuhun
gen nicht allezeit abren cwunſchten Endzweck erhalten, ſo iſt. doch
dieſes ihm nicht zuzuſchreiben, da afft die Boßheit heilſame Raſh
ſchluge verwurft,nauch derſelben Ausgaug? meht im ver. Meunſhen
Gewalt'gllzeit ſtehete  h.

8. io. Von ſeinein Eheſtande babe ich noch etwas beyzufugen10

Ein Mann/ aet ein ſolchet Amt befittte das Jhn gunig erfordert zu
ſeinen Geſchaften, kann ſeinec Haußaeſchafften nicht hinlanglich
obliegen, und. wer iuſonderhert wertlauftige, und oſt eckelhafte
Rechts-Handel mit Fleiß durrhſehen wuß, kang nicht auf Kuche,
Keller und Haußhaltung ſehen. Ex brancht eine vernunftige Ge—

Vulfin,
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hlilfin.r Unſer Wiegand! wurdr grüdihigetn mach riner: fblchen  ſich
untzuſtheü, idienhm :feine Luſt erleichterte Et etwehlte hntztt Jnn
gfer Urſeln, Hru. Nie. Drohmiels m Mucheln, einer mittelmaßngen
Stadt im Anzte Ftenburg in S cht o chte chS em.A.o rz, mit wel gr ſicharizz2khelith varbirden er: plfie un. gega damals poch. etlf
lebelihige Brllben hattllſe unerſebteſit ſörche dberbrachte ihre Vrttufft tirchutt raintffch Anihren atun hun nLiue

ſchien dieſe Ehe unfruchtbar zuſeyn, indem in if Jahren kein Ehe-—
ſeegen erfolgte. Doch iſt das nicht allemahl aufgehoben, was GOtt
aufgtlchoben hat. Deun a. i547 gebaht ſie einen, Sohnyn Johamg
Gunthern den ejterij, welcher oczieintzige Frhe, wier letuef vatern
lichtn Guter, alo auch ſeiner, Wuſenſcharten und Ehre war. Es
iſt ein ungemein ſuſſes Vergnugen,wenn Eltern apihren Kipdern
Fteude erleben. Noch mehr-ader/ wenn ſie gur diejenigen Etudien
ergreiffen, von welchen ihre Vater Brodt und Anſehn gehabt, und
gleicher Ehren-Stellen fahig werden.“ Wenn rin' Hh: Benedict.
Carpzovj: Churfachſ. Geheimderi und AppruntiondRath feinen
Sohnrgleiches Nahmens als Etarſchſiſcheit tath fiehet 5llwenn
ein heBurthvlomn Lernhard Schweudendorſer!nder Nrchte wehter
in keipzia erlebei] daßifetn Sohn: Geohgebbias, gleiches Amt
erhalt, kan es ihuen nicht anders, als erfreulich ſeyn. Jch kan aus
eigener Erfahruna ſchreiben. Denn ich kann inmr noch in meinem
Gedachtniß lebenn oorſrrinen, tar vor eind beſöndrre freudige Be
wegung die. Eqeia nieidas ccſ. ſſapa, errn. Phil. Jac. Leßcrun
weuland  Diac. S. Vicolai. deſſenAlche ichomit kindlicher Ehrerbie
tung in der Gruft noch verehre, ruhrete, als, ich unvermuthet zum
Pfarr- Amt am Frauenbergte alhier vwn E. Hoch Edelg. Rathe a.1716
jung berufen, und den  Advant, eiugeführet, wurde.. Und mit was
vor fuſſen Empfindungen woalleternicht mein! vaterliches Hetn als
mein SohnJohn Phil.nfeithr. a. an drga iu. noch jung. von
der werthenen ennnu n eiz mflcher ich.ewig verbunden bin,
erwehlet, und von hochgedachten Rath, aus Hollſtein hieher beru—
fen wurde, woſeibſt er bisher die Unterweiſung der einzigen Com
telſin Tochter des Hochsthohrnen Guafen Herru Detlef vom Ran
zau, Erbherru auf Obbendort, Burnarc. beſorget. Wie mag alſö
unſerin Wiedunnd urcht das Heiz vor Freuden geſprungen habenj

m

da er an obbeſagtem Sohnge erlebet. daß er uicht nur in Nordhauſen

Li 1 —52 die
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die obere RegentenSjtelle des Burgemeiſter Amts, ſondern auch
eines Grafl. Schwarzb. Rathes gezieret, von welchem vielleicht G.
G. kunftig nahere Nachricht ertheilet werden kann.

8. in. Von der Zeit und Umſtanden des Lebens Ende unſers
Wiegands habe ich nichts in Erfahrunu vringen konnen, dahero

mache ich dieſer Beſchreſhng ein Ende.
.t

J ggei
NLiaviſſimo Viro eruditione virtute præſtanti D. Aportrvi
wiaenanino, itreliti Comitis Suurzburgici Eancellario,

Atmieo ſuo.
i 2s.D. Vir clariſſime. quod ad me ultro. ron invitatus/ante

is meis aut alio officio ſerinſiſti, ut dolorem noſtrum le-

 1—cum inulta divinitut præcepia ũnt. ojui. ipſe: non iĩtnöras, ta-
men vero illos Euri pidis verſus ſæpe recitare ſoleo:

Ti  Y[ dideu
Erugeri: du Pauicae. Pανν

Erſi antemi eum mei tum varoimiiſiv magis reipublicæ ec.
cleſiæ cauſa doleo, hocſfriſte bellum orrum eſſe. Tamen eas
mihi conſolationes propono., quas Deus eceleſiæ tradidit, qui
non ſinet funditus deleri reliquias ſui cœtus, nec extingui
prorſus ea, quæ rede:tradita  ſunt. Deinde cenſdientia re-
Etæ voluritatis E: ſtudivsurri uinihi: mesſtitiam minuit. Deus e.
nim, qui elt. xa gdioyααν, aett. me:eiunuſruiſſe veritatem,
medioecri. diſigentia ſtuddoſis propiſuiſſs, quihus hortator
fui ad diſciplinæ amoretn ad moderatiovnem.““ Neo probavi
omnes vel. auiæ vel docentium impetus. Sed Deum oremus, vt

üll

privatis publicis malie medeatur. Seſro vule. Die Solſtitii iſ47

Pil. Mtudhtom.
I „iett 62 4 2 4  ut uee
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